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Unternehmensplanung in der österreichischen Industrie 
Der rasche Wandel der al lgemeinen Wirtschaftslage 

und der verschärfte Konkurrenzkampf im verr ingerten 

Wir tschaf tswachstum haben die Notwendigkei t vor­

ausschauender Planung erhöht. Gleichzeitig ist es in­

folge der vermehrten wirtschaft l ichen Unsicherheit 

schwier iger geworden, verläßliche Informationen über 

die künft ige Entwicklung wirtschaft l icher Rahmenbe­

dingungen zu erhalten 

Das Institut hat in seinem Sonderf ragebogen zum 

Konjunktur test vom Frühjahr 1979 erhoben, welche 

volkswirtschaft l ichen Daten für die Planung der Indu­

str iebetr iebe wicht ig s ind, bzw ob gesamtwirtschaft l i ­

che Daten überhaupt als wicht ig angesehen werden 

( I .F ragenkomp lex ) . Der zweite Fragenkomplex be­

zieht sich direkt auf die Planungsvorgänge: auf die 

Zahl und Art der Pläne und ihre Fristigkeit (Einjahres-

plan, Mehrjahresplan) sowie auf die Ar t der Erstel lung 

des Planes (schrift l ich oder ohne Aufzeichnung) Drit­

tens wurde festzustel len versucht, wie die Betriebe 

darauf reagieren, wenn sich ihre Annahmen über die 

volkswirtschaft l ichen Rahmenbedingungen im nach­

hinein als falsch erweisen (Änderung der Preise, der 

Lager, der Produkt ion oder der Kapazität) In dieser 

"Reaktion auf Überraschungen" wurde auch zu er­

gründen versucht, wieweit Unterschiede in der Reak­

tion je nach Richtung der Überraschung (zu opt imist i ­

sche oder zu pessimist ische Annahmen für die Pla­

nung) bestehen, und schließlich (im vierten Fragen­

komplex) , welche Richtung der Fehlschätzung der 

Entwicklung sich als kostspiel iger erweist 

Umfang der Erhebung 

An der Erhebung nahmen rund 500 Betriebe mit mehr 

als 200 000 Beschäft igten teil (das ist ein Drittel der 

Industr iebeschäft igten) Es wurde versucht, in Bran­

chen, in denen ein oder zwei Großbetr iebe dominie­

ren, diese zu erfassen, in Branchen mit Betr ieben un­

terschiedl icher Größenstruktur wurde eine Streuung 

über alle Größenklassen angestrebt 

Da das Planungsverhalten je nach Unternehmens­

größe verschieden ist, kommt der Gewichtung der 

Antwor ten besondere Bedeutung zu. Fragt man z B., 

wie viele Industr iebetr iebe planen, dann erhält jede 

einzelne Antwor t das gleiche Gewicht , und die Klein­

betr iebe beeinflussen entscheidend das Ergebnis 

Will man hingegen feststel len, welcher Antei l an der 

wir tschaft l ichen Leistung geplant wi rd, so empfiehlt 

sich eine Gewichtung nach Beschäft igten, Umsatz 

oder Net toprodukt ion. Bei dieser Gewichtung der 

Antwor ten erhalten die Großbetr iebe entscheidende 

Bedeutung Im Rahmen des Konjunktur tests wi rd ein 

Zwischenweg gewählt, indem große Firmen größeres, 

aber nicht proport ional steigendes Gewicht erhal­

ten. 

Für die Auswer tung dieses Fragebogens wurde auf 

eine Gewichtung verzichtet Das hat zur Folge, daß 

die Antwor ten streng genommen nur eine repräsenta­

tive Aussage für die Zahl der "antwor tenden" Firmen 

ergeben Der Verzicht auf die Gewichtung stellt aller­

dings insofern einen Kompromiß zwischen der Über­

bewertung der Kleinbetriebe und der Überbewertung 

der Großbetr iebe dar, als einerseits die Großbetr iebe 

stärker vertreten sind (fast 50% aller Betr iebe mit 

mehr als 1 000 Beschäft igten sind enthalten und nur 

etwas mehr als 10% der Betriebe mit bis zu 100 Be­

schäft igten), andererseits aber durch den Verzicht 

auf eine Gewichtung die Großbetr iebe nicht In ihrer 

tatsächl ichen Bedeutung erfaßt s ind. An einem Bei­

spiel w i rd beschr ieben, wie sich die Antwor ten nach 

beiden Gewichtungsmögl ichkei ten verschieben 

(siehe den Abschni t t Vergleich mit der BRD) 

Gesamtwirtschaftliche 
Informationsgrundlagen für die Planung 

Planung kann als "Treffen von Entscheidungen, die in 

die Zukunft gerichtet s ind" 1 ) bezeichnet werden Die 

') Siehe Wöhe (1975), S 128 

Übersicht 1 
Repräsentat ion nach Größenklassen 

Erhebung Total 1 ) Antei l der Erhe­ Erhebung Total ' ) Antei l der E 
bung bung 

Betr iebe Beschäf t ig te 

Insgesamt . . . 484 3.590 1 3 5 204 134 601 841 33 9 

bis 100 Beschäf t ig te 253 2 345 10 8 10 982 110 641 9,9 

101 bis 500 Beschäf t igte 157 1 013 15 4 39 885 212 126 1 8 8 

501 bis 1 000 Beschäf t ig te 36 144 25 0 25 770 96.271 25 8 

1 001 und mehr Beschäf t ig te 38 S3 4 5 8 127 497 179 213 71 1 

(265 302) ' ) ( 481 ) 

Q. Invest i t ionstest des Inst i tutes bzw Industr iastat ist ik des Öster re ich ischen Stat is t ischen Zentra lamtes, 1977, tl Teif. — ') Die Gesamtzahlen nach der Industr iestat is t ik sind 

nicht voll verg le ichbar mit den Me ldegewohnhe i ten im invest i t ionstest K le ins tbe i r iebe w u r d e n ausgeschaltet Zent ra lbüros s ind in der Industr iestat ist ik keiner GrÖSenklasse zu­

gerechnet — ' ) Einschl ießl ich Zent ra lbüros 
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mungsgründe eher in der Vergangenheit l iegen 

Löhne und Beschäft igung unterl iegen auch nicht so 

starken unregelmäßigen Schwankungen wie Umsätze 

oder Gewinne 

Die in der Reihung nach der Wicht igkeit fo lgenden 

vier Variablen zeigen insofern eine Diskrepanz zwi­

schen betr iebl icher Notwendigkei t und volkswir t ­

schaft l icher Planung, als für sie keine Prognose für 

die österreichische Wirtschaft vorl iegt Überdies zeigt 

sich hier der Gegensatz, daß von der Praxis stärker 

nominelle und finanzielle Variable gefordert werden, 

wogegen die gesamtwir tschaft l iche Prognose von 

realen Größen ausgeht Die Umsatzentwicklung w i rd 

als drittwi'chtigste Rahmengröße genannt (75% der 

Betr iebe), sie kann aus der gegenwärt igen Gesamt­

prognose des Institutes nur durch Aufschlag eines 

Preises auf die publizierte reale Industr ieprognose 

grob ermittelt werden Al lerdings hat das Institut im 

Frühjahrsinvesti t ionstest 1980 erstmals die für das 

laufende Jahr erwarteten Umsätze erfragt und wird 

auf der Basis dieser Angaben nach der Beobachtung 

des Revisionsverhaltens eine laufende Umsatzpro­

gnose erarbeiten An vierter Stelle stand der Wunsch 

nach Informationen über die Gewinnentwicklung (67% 

Nennungen). Diese Variable wi rd wegen ihrer Unsi­

cherheit in der Inst i tutsprognose nur als Plausibiütäts-

kontrol le errechnet, aber nicht publiziert A u c h hier 

gab es mit der Erarbeitung einer Cash-Flow-Analyse 5 ) 

in Zusammenarbei t mit der Vereinigung Österreichi­

scher Industrieller einen ersten Versuch, wenigstens 

die Entwicklung der Selbstf inanzierungskraft in einem 

schon begonnenen Kalenderjahr abzutasten. Für die 

Entwicklung des Eigenkapitals (von 65% als wicht ig 

5) Vgl. Aiginger — Bayer (1980) 

Übersicht 2 

Die Bedeutung gesamtwir tschaf t l icher Daten für die betr iebl iche Planung 

(Frage 1) 

Insgesamt Kle inbetr iebe „Kleine" Mi t te lbetr iebe .Große" Mi t te lbet r iebe Großbet r iebe 

Gesamtwir tschaf t l iche Daten über eher eher eher eher eher eher eher eher eher efter 

w icht ig unwicht ig wicht ig unwicht ig w ich t ig unwicht ig wicht ig unwicht ig wicht ig unwicht ig 

Beschäf t igung 80 ao 76 24 82 18 82 18 98 2 

Gewinne 67 33 70 30 67 33 68 32 50 50 

Löhne . , 87 13 84 16 85 15 92 8 100 0 

Bru l to -Nat iona ip roduk t 37 63 24 76 42 5B 33 67 73 27 

Steuerquote 54 46 63 37 40 60 55 45 45 55 

Exporte 62 38 51 49 64 36 75 25 96 4 

Importe . . 51 49 39 61 59 41 72 28 76 24 

Eigen kapital 65 35 72 28 63 37 47 53 39 61 

Kred i tentwick lung 66 34 62 38 66 33 44 56 95 5 

Umsätze 75 25 68 32 79 21 87 13 65 35 

Gash Flow 59 41 43 57 72 28 55 45 86 14 

Sozial le istungen 55 45 54 46 47 53 58 42 70 30 

Indust r ieprodukt ion 60 40 48 52 76 24 57 43 96 4 

Gesamtwir tschaf t l iche Daten 
sind im al lgemeinen für 
die Unternehmensp lanung 70 30 66 34 77 23 52 48 75 25 

Besetzungszahl Bet r iebe Beschäf t igte Bet r iebe Beschäf t ig te Bet r iebe Beschäf t igte Bet r iebe Beschäf t igte Bet r iebe Beschäftigt» 

484 204 134 253 10 982 157 39 885 36 25 770 38 127 497 

Q: Sonder f ragebogen z u m Kon junk tu r tes t 1979 

Kle inbetr iebe: bis 100 Beschäf t ig te ..Kleine" Mi t te lbet r iebe; 101 b is 500 Beschäf t ig te „Große" Mi t te lbet r iebe: 501 b is 1 000 Beschäf t ig te Großbet r iebe. 1 001 und mehr Be­

schäf t igte 

"erste Stufe des Planungsprozesses" ist die Samm­

lung von Informationen Diese kann sich auf interne 

und auf externe Daten beziehen, wobei interne Daten 

häufiger erhoben werden 2 ) Als Servicestelle für 

volkswirtschaft l iche Informationen konzentr ier te sich 

das Interesse des Institutes auf die Frage, welche ge­

samtwirtschaft l ichen Daten für die Unternehmenspla­

nung von Bedeutung sind (1 . Fragenkomplex) Als 

wicht igste gesamtwirtschaft l iche Variable stellen sich 

Löhne (sie werden von 87% der Betr iebe als wicht ig 

bezeichnet) und Beschäftigung (80%) heraus Diese 

Betonung der Wicht igkeit von Informationen über den 

Produkt ionsfaktor Arbeit könnte drei Gründe haben: 

Einerseits sind die Lohnkosten in vielen Branchen die 

wicht igste Kostengröße (der Anteil des Personalauf­

wands an der Wer tschöpfung liegt im Industr iedurch­

schnit t bei fast 70%), zweitens ist die Entwicklung der 

Löhne und die Anspannung auf dem Arbei tsmarkt 

wahrscheinl ich einheit l icher 3) als bei anderen Größen, 

sodaß der volkswirtschaft l iche Durchschni t t für viele 

Firmen relevant ist, und dr i t tens sind volkswirtschaft l i ­

che Lohn- und Beschäf t igungsprognosen relativ ge­

nauer 4 ) als andere Prognosen, weil ihre Best im-

2 ) Siehe Friedrichsmeier (1975) für Österreich und Bemerl — 
Bonhoeffer — Strigel (1966) allgemein. 

3 ) Der große Einfluß der Sozialpartner sowie deren zentrale Or­
ganisation können dafür maßgebend sein, daß die "volkswirt­
schaftliche" Lohnentwicklung in Österreich einheitlicher und 
damit mikroökonomisch relevanter ist als in anderen Ländern 
In dieselbe Richtung wirken die relativ geringen Niveiüerungs-
bemühungen. Auch kann die Priorität des wirtschaftspoliti­
schen Ziels der Beschäftigungssicherung in Österreich dazu 
führen, daß die Lohn- und Beschäftigungsentwicklung als Ten­
denzindikator für zukünftige gesellschaftspolitische Vorgänge 
gewertet wird. Für diesen Hinweis auf den Zusammenhang von 
Informationsbedürfnis und wirtschaftspolitischer Priorität bin 
ich Prof. Erich Streißler dankbar 
4 ) Vgl Thury (1970) und Aiginger (1979). 
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bezeichnet) ist sogar die vergangene Entwicklung 

kaum bekannt: Die Größe der stillen Reserven 6 ) , das 

Inf lat ionsproblem und die Beschränkung der Statist i­

ken auf die Akt iengesel lschaften sind hier besonders 

hinderl ich Die Kreditentwicklung (von 66% als wicht ig 

eingestuft) wi rd zwar im Zuge der Abschätzung der 

Konsum- und Investi t ionsneigung vom Institut zu er­

fassen versucht, aber nicht als Kennzahl den Indu­

str iebetr ieben zur Verfügung gestellt Die Verfügbar­

keit von Krediten und ihr Preis (Zinssatz) wi rd nicht 

nur von ökonomischen Determinanten best immt, 

sondern stellt auch ein zentrales Steuerungsinstru­

ment der Wirtschaftspol i t ik dar. 

Die gesamte Industrieproduktion wird von 60% der 

Betr iebe als wicht iger Indikator bezeichnet, etwa 

gleich viele bezeichnen den Cash Flow als wicht ige 

gesamtwir tschaft l iche Größe Steuerquote und So-
zialleistungen (jeweils 55% Nennungen) werden vom 

Volkswir t primär vom budgetären Standpunkt gese­

hen oder für Über legungen über die Wet tbewerbsfä­

higkeit benutzt, aber nicht in einer betr iebl ich nutzba­

ren Information publiziert. Informationen über die Ex­
porte werden von mehr Betr ieben als relevant ange­

sehen (62%) als Informationen über die vo lumenmä­

ßig höheren Importe (51%) Wahrscheinl ich werden 

die Exporte als gestaltungsfähiger Entscheidungspa­

rameter gesehen, die Importe hingegen als unver­

meidbare Gegebenhei t Eine alternative Erklärung 

wäre, daß die Importe von den Betr ieben infolge des 

Zwischenhandels nicht von Binnenbezügen unter­

schieden werden (dagegen spr icht allerdings, daß die 

häufigere Nennung der Exporte mit der Betr iebs­

größe nicht sinkt) Würde man die Importe als Kon­

kurrenz für die eigene Endprodukt ion betrachten, 

wäre eine stärkere Beachtung dieser Größe nahelie­

gend. 

Als unwicht igste Information für die betr iebl iche Pla­

nung wird die zentrale volkswirtschaft l iche Prognose­

größe, das Brut to- In landsprodukt bezeichnet, es wi rd 

von 37% der Betriebe als wicht ig und von 63% als un­

wicht ig eingestuft Für diese Einschätzung dürfte ei­

nerseits der hohe Abstrakt ionsgrad dieser Größe 

maßgebend sein (etwa im Vergleich zur Industr iepro­

dukt ion) Zweitens wird das Brutto-Nat ionalprodukt 

zu konstanten Preisen publiziert Hinzu kommt die 

verbrei tete Ansicht , daß die Entwicklung des eigenen 

Betr iebs anders ist als die allgemeine Nicht zuletzt 

spielen wahrscheinl ich auch Unklarheiten über Defini­

t ion und Brauchbarkeit dieser Größe eine Rolle Die 

Vernachlässigung dieser Größe in der betr iebl ichen 

Planung ist einerseits eine Herausforderung an die 

Volkswir te, diese Größe und ihre Brauchbarkeit zu 

a ) Vgl. Aiginger (1976), Seidel (1978) und Bayer (1980) Eine 
Auftragsarbeit für das Bundesministerium für Finanzen (Aus­
maß und Funktion der Eigenkapitalausstattung in der österrei­
chischen Industrie) ist im Entstehen sie soli im Herbst veröf­
fentlicht werden 

demonstr ieren, andererseits sollten auch die Betr iebe 

ihre Verwendbarkei t überprüfen 

Die Frage nach der Bedeutung der einzelnen volks­

wirtschaft l ichen Größen wurde ergänzt durch die 

Frage nach der Einschätzung der Wicht igkeit von ge­

samtwirtschaft l ichen Daten im allgemeinen Gesamt­

wirtschaft l iche Daten wurden von 70% der Betriebe 

als wächtig und von 30% als unwicht ig bezeichnet 

Diese Antwor t ist insofern mit den Tei lantworten kon­

sistent, als sie ungefähr im Mittel liegt Es ergibt sich 

somit kein Hinweis auf eine Verzerrung der Antwor­

ten aus Höfl ichkeit Die Einschätzung paßt auch gut 

mit der übl icherweise größeren Bedeutung von be­

tr iebsinternen Daten zusammen (laut IFES-Umfrage 

85%) 7) 

Erwartungsgemäß werden volkswirtschaft l iche Daten 

in Kleinbetr ieben als weniger wicht ig angesehen (66% 

in Betr ieben mit bis zu 100 Beschäft igten) als in Groß­

betr ieben (75% in Betr ieben mit mehr als 1 000 Be­

schäft igten) Hier ist die Diskrepanz bei den Einzelfra­

gen größer als bei der Globalfrage A m stärksten mit 

der Größe verbunden ist die Wichtigkeit von Bru t to-

Nationalprodukt, Industr ieprodukt ion und Exportent­

wick lung Interessanterweise gibt es auch Variable, 

deren Wicht igkeit als volkswirtschaft l iche Informatio­

nen mit der Größe deutl ich sinkt: Informationen über 

die Entwicklung des Eigenkapitals werden z . B von 

72% der Kleinbetriebe, aber nur von 39% der Großbe­

tr iebe als wicht ig angesehen, ähnliches gilt für die 

Entwicklung der Steuerquote und die Gewinnentwick­

lung, Hier scheinen sich die Großbetr iebe entweder 

eher auf die eigene Planung zu verlassen, oder es 

verschwimmen diese Begriffe infolge zunehmender 

Gestal tungsfähigkei t 8 ) Für die letzte Interpretat ion 

spricht die zunehmende Bedeutung der Cash-Flow-

Größe in den Großbetr ieben, die im Vergleich zum 

Gewinn weniger s teuertechnischen Gesta l tungsmög-

iichkeiten unterl iegt 

Planungsgewohnheiten in der österreichischen 
Industrie 

Der zweite Fragenkomplex erfaßte die tatsächl ichen 

Planungsvorgänge in der Industrie Die Betr iebswirt­

schaftslehre unterscheidet zwischen Teilplänen, die 

sich auf best immte Aspekte des betr iebl ichen Ge­

schehens beziehen, und einem Gesamtplan, der die 

Interdependenzen der Teilpläne einbezieht, wobei 

auch die Frage diskut iert wi rd, ob sich die Teilpläne 

7) Die Antworten geben keinen Aufschluß über die Frage, ob 
volkswirtschaftliche Daten in die Unternehmensplanung voll in­
tegriert sind oder, wie Asher (1979) vermutet nur der allgemei­
nen Orientierung dienen. 
a ) Die Gestaltungsmöglichkeiten werden als Größenvorteil in 
der Finanzierung bezeichnet; vgl. Kromphardt (1976) S 129. 
Für die Irrelevanz der Kapitalstruktur siehe Modigliani — Miller 
(1958) 
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Übersicht 3 
Die Häufigkeit von Plänen In der Industr ie nach Art des Planes, Horizont und Betr iebsgröße 

(Frage 2) 

Teilplan Insgesamt Kle inbetr iebe „Kle ina ' Mi t te lbetr iebe „Große" Mi t te lbet r iebe GroSbet r ieba 

( D (2) (3) (1) (2) (3) (1) (2) (3) ( D (2] (3) (1) (2) (3) 

Einjahresplan 

Investi t ion 13 34 53 21 58 21 7 26 67 1 18 81 0 0 100 

Finanzierung 12 31 57 23 47 30 6 21 73 12 3 85 6 0 94 

Produkt ion 13 33 54 25 53 22 6 24 70 1 15 84 0 3 97 

Absatz . 14 36 50 29 53 18 6 31 63 1 25 74 0 4 96 

Beschaf fung 30 33 37 50 34 16 20 40 40 23 37 40 11 11 78 

Gewinn , 20 35 45 35 49 16 11 33 56 8 41 51 7 2 91 

Personal 25 25 50 47 34 19 12 22 66 7 31 62 1 2 97 

Forschung u n d Entwick­ 53 26 21 76 20 4 40 45 15 28 39 33 3 23 74 
lung . . 

Neue Produkte 41 36 23 60 37 3 33 43 24 32 16 52 6 34 60 

Mehr jahresplan 

Investi t ion 39 36 25 67 29 4 21 50 29 7 49 44 7 39 54 

Finanzierung 42 31 27 69 26 5 25 49 26 28 29 43 7 26 67 

Produkt ion 44 32 24 68 28 4 32 42 26 27 40 33 6 33 61 

Absatz . 44 31 25 72 25 3 31 43 26 24 50 26 1 26 73 

Beschaf fung 62 24 14 83 15 2 56 33 11 53 32 15 28 30 42 

Gewinn . 51 30 19 77 21 2 36 45 19 30 46 24 9 37 54 

Personal 53 27 20 80 17 3 43 34 23 26 46 28 13 35 52 

Forschung und Entwick­ 61 24 15 83 16 1 50 43 7 46 39 15 10 19 71 
lung . 

Neue Produkte 55 32 13 78 20 2 46 47 7 31 45 24 16 39 45 

(1) liegt n icht vor (2) g r o b e Z ie lsetzung (3) schr i f t l ich f ix ier te Pläne 

auf einen einheit l ichen optimalen Horizont beziehen 

oder nach der geplanten Aktivität verschieden sind 

(Schneider 1971). Vier Teiipläne werden prakt isch 

von allen befragten Industr iebetr ieben für einen Hori­

zont von einem Jahr erstellt Die fast identische Be­

antwor tung läßt auf einen integrierten Einjahres-Ge-

samtplan von Investi t ionen, Finanzierung, Produkt ion 

und Absatz schließen. Der Antei l der Firmen, die sol­

che Pläne nicht einmal für ein Jahr im voraus erstel­

len, liegt bei 13% Jeweils 50% oder knapp darüber er­

stellen den Einjahresplan schri f t l ich, rund ein Drittel 

ermittelt nur "grobe Zielsetzungen" 

Gewinnplanung gibt es in 20% der Betr iebe über­

haupt nicht und in 35% nur nach groben Zielsetzun­

gen, schrif t l iche Einjahrespläne für die Gewinnent­

wicklung liegen für 45% der Betr iebe vor Personal-
Planung ist in einem Viertel der Betriebe nicht vorge­

sehen und in einem wei teren Viertel nur nach groben 

Richt l inien 9 ) . 

Eine Beschaffungsplanung fehlt in 30% der Betr iebe, 

9 ) Vgl Clement — Chini (1976) 

in weiteren 33% gibt es grobe Zielsetzungen, in mehr 

als einem Drittel schrif t l iche Richtlinien Diese Ant­

wor ten st immen mit der ger ingeren Beachtung der 

Importe unter den volkswirtschaft l ichen Rahmenda­

ten überein. In einer Zeit steigender Importquoten 

und größerer Preisdiskrepanzen insbesondere bei 

Rohstoffen ist die Vernachlässigung der Beschaf­

fungsplanung besonders bedauernswert . Der Antei l 

der Vorleistungen am industriellen Umsatz ist zwi­

schen 1964 und 1977 von 52% auf 65% gest iegen, bei 

den Großbetr ieben sogar von 52% auf 70% Gleichzei­

t ig hat sich die bisher sinkende Lagerquote seit der 

Hektik auf dem Rohstof fmarkt wieder erhöht In die­

ser Situation verspr icht eine Beschaffungsplanung 

eine Ersparnis an Kosten und geringere Bindung von 

Finanzierungsmit te ln 1 0 ) 

1 0 ) Der betriebliche Beschaffungsplan umfaßt nach Reuter 
(1979) folgende Ziele: Senkung der Einkaufskosten Senkung 
der Lagerhaltungskosten, rationelle Gestaltung der Bestellab­
wicklung, Verwendung von Normteilen und Standards, Material­
substitution, Suchen neuer Lieferquellen, Zukauf bei ange­
spannter Kapazität Senkung der Transportkosten, Erhöhung 
der Liquidität und Verbesserung der Lagertechnik; vgl auch 
Benz (1967) 

Zunehmende Bedeutung von Lagern, Vorleistungen und Importen in der BRD und In Österreich 
Übersicht 4 

BRD 
Lagerquote 

Gesamtwi r tschaf t 1 ) 
nominel l real 

Industr ie ' ) 
nominel l 

Lagerquote 3 ) 
Industrie 

Öster re ich 
Vor le is tungs­

quo te 
Industr ie 

Impor tante i l ' ) 
Industr ie 

1964 29,6 2 4 4 37,8 45 1 4) 51 9*) 31 6 

1973 25 2 25 6 38 7 51.5 80 6 39 8 

1976 26,6 2 6 4 40 4 5 B 9 6 4 9 4 4 7 

1979 - 27,8 _ - - 47 9 

Q: B R D : Stat is t isches Bundesamt , Fachser ia 18,1. 1978 und 1979; Ös te r re ich : Invest i t ionstest b z w Industr iestat ist ik — ' ) Lagerbestand in Prozent des nominel len bzw realen 

(Preise 1970) Bru t to -Soz ia lp roduk tes — J ) Lagerbestand in Prozent des nominel len Net toproduk t ionswer tes — 3 ) Impor te in Prozent des inländischen Verbrauchs — ' ) Infolge 

einer Änderung in der Def ini t ion des Net toprpduk t ionswer tes nicht voll verg le ichbar 
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Forschungs- und Entwicklungspläne fehlen in 53% 

der Betr iebe, in weiteren 26% liegen die Pläne nicht 

schrif t l ich vor Die Umstel lung auf neue Produkte wird 

in einem größeren Teil der Unternehmen geplant, al­

lerdings sind die Einjahrespläne auch hier nicht 

schrif t l ich festgehalten. 

zurück, bei der Einjahresplanung liegt der Beschaf­

fungsplan an dri t t letzter Stelle 62% der Betr iebe ha­

ben überhaupt keine mehrjährige Beschaffungspla­

nung, nur 14%o haben schrif t l iche Pläne. 

Betriebsgröße und Branchenstruktur 

Mehrjahresplanung 

Die Mehrjahresplanung gibt es erwartungsgemäß in 

einer ger ingeren Zahl von Betr ieben Die Pläne für In­

vest i t ionen, Finanzierung, Produkt ion und Absatz 

können wieder als "Gesamtplan" angesehen werden, 

da sie von den Betr ieben in gleichem Ausmaß durch­

geführt werden. Rund 42% der Betriebe haben keine 

Mehrjahresplanung (im Vergleich zu 13%, die keine 

Einjahresplanung haben), in rund 33% gibt es grobe 

mehrjährige Zielsetzungen (ebensoviele bei Einjah­

resplanung). Rund ein Viertel der Betr iebe erstellt 

schrift l iche Mehrjahrespläne (53% melden schrift l iche 

Einjahrespläne) Die übr igen Teilpläne nahmen wieder 

ab und zwar mit einer Ausnahme in der gleichen Rei­

henfolge wie beim Einjahresplan Die mittelfr istige Be­

schaffungsplanung fällt nunmehr an die letzte Stelle 

Die Planung ist erwartungsgemäß von der Betr iebs­

größe abhängig Betr iebe mit weniger als 100 Be­

schäft igten haben nur in 2 1 % schri f t l iche Invest i t ions­

pläne für ein Jahr und nur in 4% mehrjährige Investi­

t ionspläne Schrif t l ich f ixierte Finanzierungspläne sind 

bei Kleinbetr ieben etwas häufiger als Investi t ions­

pläne. Generell nimmt mit s inkender Betr iebsgröße 

vor allem die schrif t l iche Fixierung der Planung ab 

und die Fest legung von groben Zielsetzungen zu. Alle 

meldenden Großbetr iebe führen eine einjährige 

schrif t l iche Investi t ionsplanung durch, 54% auch eine 

mehrjährige Einjährige Finanzierungsplanung fehlt in 

6%o der Großbetr iebe, die Beschaffungsplanung in 

1 1 % (Einjahresplan) bzw 28% der Großbetr iebe 

(Mehrjahresplan) Schrif t l iche Forschungs- und Ent­

wicklungspläne l iegen auch mehrjährig in 7 1 % der 

Großbetr iebe vor, Pläne für Umstel lung auf neue Pro­

dukte immerhin in 45% 

Planungsgewohnheiten nach Branchen 

(Frage 2) 

Investi t ion 

Einjahresplan 

Finanzierung Personal 

Mehr jahresplan 

Finanzierung 

Übersicht 5 

Personal 

(2) (31 ( D (2) (3) ( D (2) (3) (1) (2) (3) (1) (2) (3) 0 ) (21 (3) 

Industrie insgesamt 13 34 53 12 31 57 25 25 50 39 36 25 42 31 27 53 27 20 

Grundsto f f indust r ie 5 19 76 11 7 82 11 12 77 11 31 58 14 33 53 31 17 52 

Invest i t ionsgüter industr ie 12 35 53 9 30 61 21 24 55 45 30 25 44 24 32 48 30 22 

Konsumgütar lndus t r ie 16 38 46 14 39 47 33 30 37 42 43 15 4B 36 16 65 27 8 

Bergwerke 14 0 86 14 0 85 14 14 72 14 14 72 17 17 66 14 29 57 

Eisenerzeugende Industr ie 0 0 10D 0 0 100 0 20 80 20 20 60 20 20 60 20 20 60 

Erdöl industr ie 0 0 100 0 0 100 0 0 100 0 0 100 0 0 100 0 0 100 

Ste in- und keramische Industr ie 8 54 38 10 44 46 25 48 27 50 37 13 52 33 15 71 27 2 

Glasindustr ie 30 30 40 30 30 40 40 30 30 30 70 0 60 40 0 50 50 D 

Chemische Industr ie 13 34 53 14 28 58 23 30 47 23 32 45 27 37 36 46 17 37 

Papiererzeugung 0 0 100 0 14 86 14 0 86 0 43 57 14 29 57 28 43 29 

Papierverarbei tung 7 53 40 7 46 47 20 47 33 53 40 7 60 27 13 80 13 7 

Holzverarbei tung 22 40 38 18 30 52 23 28 49 54 43 3 55 43 2 77 23 0 

Nahrungs- und Genußmit te l indust r ie 16 38 46 22 40 38 27 38 35 41 46 13 49 40 11 67 22 11 

Ledererzeugung 0 50 50 0 75 25 75 25 0 75 25 0 50 50 0 100 0 0 

Lederverarbe i tung 22 33 45 11 28 61 28 28 44 44 39 17 39 33 28 44 50 6 

Gießerei industr ie 8 50 42 0 33 67 9 33 58 41 17 42 41 17 42 41 17 42 

Metal l industr ie 0 40 60 0 0 100 20 0 80 40 0 60 40 0 60 40 20 40 

Masch inen- S t a h l - u n d Eisenbau 10 33 57 12 28 60 25 29 46 37 31 32 43 22 35 47 21 32 

Fahrzeugindustr ie 25 25 50 25 25 50 50 12 38 37 63 0 50 12 38 62 38 0 

Eisen- u n d Metal lwarenindustr ie 6 31 63 1 43 56 19 33 48 40 41 19 47 34 19 55 33 12 

Elektro industr ie 3 39 58 2 47 51 22 24 54 33 39 28 33 48 19 47 31 22 

Text i l industr ie 8 47 45 14 33 53 22 22 56 39 50 11 40 46 14 64 28 8 

Bek le idungs indust r ie 15 65 20 24 44 32 27 38 35 68 29 3 70 21 9 82 15 3 

Industr ie insgesamt 
Betr iebsgrößenklassen 

bis 100 Beschäf t ig te 21 58 21 23 47 30 47 34 19 67 29 4 69 26 5 80 17 3 

101 bis 500 Beschäf t ig te 7 26 67 6 21 73 12 22 66 21 50 29 25 49 26 43 34 23 

501 b is 1 000 Beschäf t ig te 1 18 8 ! 12 3 85 7 31 62 7 49 44 28 29 43 26 46 28 

1 001 und mehr Beschäf t ig te 0 0 100 6 0 94 1 2 97 7 39 54 7 26 67 13 35 52 

(1) liegt nicht vor (2) g robe Z ie lsetzung (3) schr i f t l ich f ixiert 
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Die Betr iebsgröße erklärt wei tgehend die Planungs­

gewohnhei ten nach Branchen. Bekleidungsindustr ie 

und Ledererzeugung planen nur sehr selten in schrift­

licher Form (an der Finanzierungsplanung gemes­

sen) In der Erdöl- und in der Stahlindustrie haben alle 

Betr iebe eine schrif t l iche Einjahresplanung Neben 

der Betr iebsgröße dürf te allerdings auch das Ferti­

gungsverfahren, der Konkurrenzdruck und der tech­

nische Fortschri t t eine Rolle für die Planung spielen 

Die Produkt ionstechnik er fordert in einigen Branchen 

Investit ionen in mittelfr ist igen Schüben, wodurch 

auch in kleineren Betr ieben mehrjährige Planung not­

wendig wi rd Das erklärt etwa die stärkere Planungs­

tätigkeit in den Metal lhütten, die in den schrif t l ichen 

Investit ionsplänen im Spitzenfeld liegen, obwohl der 

Großteil der meldenden Betr iebe in die unteren Be­

schäft igtenklassen fällt. Der rasche technische Fort­

schrit t dürf te den hohen Anteil der Einjahrespläne der 

Elektro- und Eisen- und Metal lwarenindustrie erklä­

ren, die beide arbeitsintensiv sind In Branchen mit 

starker technischer Entwicklung (Fahrzeug-, Maschi­

nen-, Elektroindustr ie) wurde in der BRD eine A b ­

nahme der Häufigkeit von Mehrjahresplänen für Fi­

nanzierung und Investit ionen festgestel l t und mit dem 

raschen Produktwechsel erk lär t 1 1 ) Die geringere Pla­

nung in der Glasindustr ie, der Nahrungs- und Genuß­

mittel industr ie sowie in der Fahrzeugindustr ie ist mit 

der Größenstruktur nicht voll identisch, sie könnte 

darauf zurückzuführen sein, daß Teile dieser Bran­

chen auf dem geschütz ten Inlandsmarkt oper ieren 1 2 ) 

1 1 ) V g i . Neumann (1974). 
1 2 ) Aussagen über das branchenweise Planungsverhaiten sind 
deswegen erschwert, weil die gleichzeitige statistische Beset­
zung nach Branchen und Größenklassen nicht repräsentativ ge­
halten werden konnte. Deswegen wurde weitestgehend auf die 
üblichen Tests (Rangkorrelation etc ) verzichtet 

Vergleich mit der BRD 

Eine ähnliche Befragung über die Häufigkeit von Be­

tr iebsplänen wurde in der BRD 1965 und 1973 vom 

IFO-Institut durchgeführ t 1 3 ) Die österreichischen Er­

gebnisse lassen sich besser mit der f rüheren Um­

frage vergleichen, da damals auch in der BRD die Fra­

gen nach der Schrift l ichkeit und nach den Teilplänen 

gestellt wurden. Auch wurde als Pianungshorizont die 

Trennung zwischen einem Jahr und mehr als einem 

Jahr vorgenommen 

84% der meldenden Betriebe hatten 1965 in der BRD 

ihre einjährige Investi t ionspianung schrif t l ich f ixiert, in 

Österreich waren es 1979 erst 53% Bei Finanzie-

rungs-, Produkt ions- und Absatzplänen ist die Diffe­

renz etwas kleiner, Personalpläne 1 4 ) werden in Öster­

reich sogar häufiger erstellt als in der BRD, Gewinn­

pläne etwa gleich häufig. Forschungs- und Entwick­

lungspläne werden in Österreich nur zwei Drittel so 

oft schrif t l ich erstellt wie in der BRD, sehr groß ist 

auch der Unterschied in der Häufigkeit von Beschaf­

fungsplänen. Bei der Mehrjahresplanung ist der 

Rückstand bei den Investit ionen besonders hoch 

(25% gegen 51%), Absatzplanung wird gleich häufig 

gemeldet 

Seit 1965 hat sich die Plantätigkeit in der BRD nach 

Neumann (1974) noch erhebl ich verstärkt, allerdings 

vorwiegend im längerfristigen Bereich 97% der Un­

ternehmer geben an, über einen "Planungshorizont" 

von sechs Quartalen zu planen, 53% über einen Hori­

zont von zwei bis fünf Jahren Die Einjahresplanung 

1 3 ) Vgl Neumann (1974) und Bemerl — Bonhoeffer — Strigel 
(1966). 
1 4 ) Dafür könnte die größere sozial- und arbeitsrechtliche Absi­
cherung in Österreich bestimmend sein, die den Faktor Arbeit 
zumindest zu einem kurzfristig fixen Faktor werden läßt 

Übersicht 6 

Vergleich BRD (1965) und Österreich (1979) bezüglich schri f t l icher Unternehmensplanung 

Einjahresplan 

Investi t ion 

Finanzierung 

Produkt ion 

Absatz . 

Beschaf fung 

Gewinn . 

Personal 

Forschung und Entwick lung 

Mehr jahresplan 

Investi t ion 

Finanzierung 

Absatz 

Insgesamt 
BRD (19651 

Größenklasse Insgesamt 
Öster re ich (1979) 

Größenklasse 

60 

48 

44 

35 

34 

19 

3 1 
Anteil der Unternehmer die schr i f t l iche Pläne erstel len 

97 

95 

89 

87 

69 

69 

56 

57 

53 

57 

54 

50 

37 

45 

50 

21 

21 

30 

22 

18 

16 

16 

19 

4 

67 

73 

70 

63 

40 

56 

29 

26 

26 

100 

94 

97 

96 

78 

91 

97 

74 

54 

67 

73 

Größenklassen: 

B R D : 1 bis 199 Beschäf t ig te 

2 200 bis 999 Beschäf t ig te 

3 1 000 und mehr Beschäf t ig te 

Oster re ich : 1 bis 100 Beschäf t ig te 

2 101 bis 500 Beschäf t ig te 

3 501 bis 1 000 Beschäf t ig te 

4 1 001 und mehr Beschäf t ig te 
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Übersicht 7 

Vergleich BRD (1973) und Österreich (1979) bezüglich 
Planungshorizont 

BRD Osterre ich 

Die Planung ers t reck t s ich b e i . . . % der 

Unternehmen auf einen Ze i thor izont von 

bis zu 2 bis 1 Jahr mehr als 
6 Quarta­ 5 Jahren 1 Jahr 

len 

Industr ie insgesamt 97 53 88 60 

Größenklasse 1 94 29 78 32 

2 97 44 94 76 

3 97 60 94 83 

4 100 80 97 93 

Die Verg le ichbarke i t ist h insicht l ich der Formal is ierung sowoh l der Pläne als auch 

des Hor izonts nicht voll gegeben (die Ergebnisse sind zugunsten Öster re ichs ver­

zerrt) 

Größenklassen: 

BRD: 1 bis 49 Beschäf t ig te 

2 50 bis 199 Beschäf t ig te 

3 200 bis 999 Beschäf t igte 

4 1 000 und mehr Beschäf t ig te 

Ös te r re ich : 1 bis 100 Beschäf t ig te 

2 101 bis 500 Beschäf t igte 

3 501 bis 1 000 Beschäf t igte 

4 1 001 und mehr Beschäf t igte 

gibt es damit prakt isch in allen Betr ieben selbst in der 

niedrigsten Beschä'ft igtengrößenklasse (94% in der 

Klasse bis 49 Beschäft igte) In Österreich wird unter 

Einbeziehung der informellen Planung in 88% der Ge­

samtindustr ie und in 78% der (weiter definierten) 

Kleinbetriebe geplant Bei der Mehrjahresplanung ist 

der Unterschied geringer, doch ist hier die Frage in 

der BRD anders gestellt ("zwei bis fünf Jahre" gegen­

über "mehr als ein Jahr") . 

In beiden Umfragen sind die Ergebnisse s t reng ge­

nommen nur für den Berichtskreis gült ig Für die BRD 

zeigt Neumann, daß eine repräsentative Gewichtung 

der Kleinfirmen nach ihrer Zahl den Anteil der Firmen, 

die nicht längerfristig planen, von 47% auf 60% erhö­

hen würde, an der Häufigkeit der kurzfr ist igen Pla­

nung würde sich allerdings nicht viel ändern (sie sinkt 

von 97% auf 95%) In Österreich würde etwa bei einer 

Hochschätzung nach der Zahl der Betr iebe die Häu­

f igkeit schri f t l icher Einjahrespläne für den Personal­

stand von 50% auf 40% sinken, bei Gewichtung mit 

den Umsatzanteilen hingegen auf 8 1 % hinaufschnel­

len Keine Gewichtung könnte aber das Problem lö­

sen, daß die Berichtsf i rmen eine positive Auswahl 

darstellen Sie haben durch jahrzehntelange Mitarbeit 

an den Unternehmerbefragungen ihre Aufgeschlos­

senheit für Ber ichterstat tung bewiesen. Die genann­

ten Gewichtungsprobleme erschweren besonders im 

internationalen Vergleich absolute Aussagen. Die Rei­

henfolge von Teilplänen oder Ergebnisse innerhalb 

der gleichen Betr iebsgröße bleiben eher vergleich­

bar 

Reaktionen auf überraschende Entwicklungen 

Die tatsächl ichen Ergebnisse der wir tschaft l ichen Tä­

t igkeit können nicht immer mit den Plänen überein­

s t immen Dies mag an der Unvollständigkeit der Pla­

nung l iegen, an der Unkenntnis der Konsequenzen 

der Planungen (Fehlschätzung der eigenen Kosten, 

das ist in der Sprache der Entscheidungstheor ie die 

"Auszahlungsfunkt ion") oder darin, daß die Annan-

Reaktion auf Nachfrageüberraschungen 

(Frage 3) 

Übersicht 8 

Reakt ion auf hohe Nachfrage 
Erhöhung der Preise Abbau der Lager 

Reakt ion auf n iedr ige Nachfrage 
Erhöhung der Senkung der Preise Aufbau von Lagern Verr ingerung der 

Produk t ion Produkt ion 

(1) 12) (3) ( D (2) (3) ( D (2) (3) 0 ! (2) (3) (D (2) (3) (D (2) (3) 

Industr ie insgesamt 20 37 43 60 17 23 56 27 17 20 48 32 36 33 31 55 31 13 

Grundsto f f indust r ie 5 31 67 58 11 30 74 14 12 5 66 29 47 10 43 69 11 20 

Invest i t ionsgüter industr ie 33 37 30 64 18 18 56 29 15 25 45 30 31 42 27 55 34 11 

Konsumgüte r indus t r ie 14 39 47 57 19 24 50 30 20 21 44 35 37 33 30 53 35 12 

Bergwerke 0 25 75 100 0 0 67 33 0 0 75 25 100 0 0 66 17 17 

Eisenerzeugende Industr ie 60 0 40 100 0 0 80 20 0 0 100 0 50 50 0 80 20 0 

Erdöl industr ie 0 50 50 0 0 100 50 0 50 0 100 0 0 0 100 50 0 50 

Ste in- und keramische Industr ie 20 30 50 42 30 28 62 23 15 11 30 59 29 51 20 56 31 13 

Glasindustr ie 10 20 70 57 22 11 12 63 25 11 45 44 50 30 20 40 60 0 

Chemische Industr ie 18 19 63 35 38 27 74 25 1 13 46 41 23 34 43 61 30 9 

Papiererzeugung 60 20 20 60 0 40 50 0 50 33 67 0 50 17 33 33 50 17 

Papierverarbei tung 0 33 67 58 9 33 39 46 15 9 73 18 33 9 58 58 33 9 

Holzverarbei tung 13 43 44 74 7 19 74 17 9 10 50 40 48 12 40 69 17 14 

Nahrungs- und Genußmit te l indust r ie 7 17 76 31 35 34 61 27 12 13 29 58 33 20 47 60 34 6 

Ledererzeugung 0 100 0 67 33 0 33 0 67 33 67 0 33 67 0 34 33 33 

Lederverarbe i tung 6 38 56 47 20 33 56 25 19 6 44 50 25 44 31 44 50 6 

Gießerei industr ie 46 36 18 50 0 50 73 9 18 55 36 9 12 38 50 73 18 9 

Metal l industr ie 60 20 20 60 20 20 50 25 25 20 60 20 20 40 40 40 40 20 

Maschinen-, Stahl und Eisenbau 24 27 49 58 15 27 62 29 9 27 37 36 36 25 39 62 28 10 

Fahrzeugindustr ie 25 50 25 100 0 0 37 50 13 29 13 58 12 50 38 58 13 29 

Eisen- u n d Metal lwarenindustr ie 17 40 43 56 28 16 62 28 10 31 34 35 44 40 16 69 28 3 

Elekt ro industr ie 3 54 43 65 16 19 48 12 40 30 46 24 45 39 16 45 50 5 

Text i l industr ie 13 45 42 65 8 27 67 20 13 17 31 52 52 27 21 61 29 10 

Bek le idungs indust r ie 4 44 52 57 33 10 64 28 8 11 26 63 32 42 26 59 23 18 

(1) pr imäre Reakt ion (2) bei g rober A b w e i c h u n g (3) sel ten 
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men über den Wirtschaftsablauf ("Zustände der 

Welt") nicht zutreffen Die sprunghafte Entwicklung 

der Konjunktur in den letzten Jahren hat bewirkt, daß 

oft die rasche Anpassung an neue Situationen wicht i ­

ger geworden ist als die Exaktheit der Prognose der 

Rahmenbedingungen selbst 

Die dritte Frage des Sonderf ragebogens bezog sich 

auf die Reaktion der Betr iebe auf überraschende Ent­

wicklungen, und zwar getrennt nach dem Fall, "daß 

die Absatzplanung zu vorsicht ig war (die tatsächli­

chen Umsätze liegen höher)" , und nach der Überra­

schung, daß die "Absatzplanung zu opt imist isch war 

(die tatsächl ichen Umsätze liegen niedriger)" 

Als Reaktionen waren folgende Antwortkategor ien 

vorgegeben: Veränderung der Preise, des Lagerbe­

stands, der Produkt ion und der maschinellen Kapazi­

täten Man kann diese Kategorien als Preisanpas­

sung, Benutzung von Puf fern 1 6 ) und als Mengenan­

passung bezeichnen Die Erfragung von Kapazitäts­

veränderungen fällt als Antwortkategor ie ein wenig 

aus dieser Systematik, einerseits, weil sie nur ge­

meinsam mit Produkt ionsveränderungen sinnvoll 

s ind, und andererseits, weil nicht nach Veränderun­

gen im Arbei tseinsatz gefragt wurde. Es sollte hier 

festgestel l t werden, wieweit die Unternehmer die Ka­

pazitäten kurzfrist ig bewußt variieren 

Drei Gründe sprechen dafür, daß die Antwor ten auf 

die Reaktionsfrage den tatsächl ichen Reaktionen im 

Falle von überraschenden Entwicklungen entspre­

chen Einmal sind die mögl ichen Reaktionen nach 

den vorgegebenen Antwor tkategor ien sehr unter­

schiedl ich ausgefüllt worden (die Zuflucht, alle Reak­

t ionsmögl ichkei ten anzukreuzen, wurde nicht ge­

wählt) . Zweitens sollte die aus anderen Untersuchun­

gen bekannte Tendenz, daß die Unternehmer die Zu ­

kunft zu vorsicht ig einschätzen, dazu führen, daß die 

Antwor ten für diesen Fall häufiger sind als im Fall zu 

opt imist ischer Planungen. Tatsächlich machten die 

Betriebe bei dieser Alternative häufiger von den 

Mehrfachnennungen Gebrauch als bei überopt imist i ­

scher Planung Und dri t tens sind die Antwor ten bei 

den Branchen mit starken Konjunkturschwankungen 

(Investi t ionsgüter und konjunktursensible Grund­

stoffe) al lgemein häufiger als bei den stabileren Kon­

sumgüterbranchen 

Als wicht igste Reakt ionsform wird die Änderung der 

Produkt ionsmenge (Mengenreakt ion) noch innerhalb 

der Planperiode gemeldet . Sie wird im Schn i t t 1 6 ) von 

56% genannt und nur von 15%o ausgeschlossen (der 

Rest erwähnt sie bei sehr starken Abweichungen von 

der Planung). An zweiter Stelle folgt die Benützung 

der Lager als Puffer gegen Nachfrageüberraschun­

gen (48% nennen dies als erste Reaktion, 27% schiie-

1 5 ) Hier kommt neben der Lagerreaktion auch eine Veränderung 
des Auftragsrückstaus in Frage. 
1 S) Durchschnitt aus positiven und negativen Überraschungs­
meldungen in der Gesamtindustrie 

ßen sie aus). Weit zurück liegt die Preisreaktion 

(20%>); sie wird nur knapp öfter genannt als die Ände­

rung der Kapazitäten 

Ob Mengen- oder Preisreaktion vorherrscht und ob 

weiters Ungleichgewichte von Angebot und Nach­

frage im Gefolge von überraschenden Entwicklungen 

schnell oder langsam aufgehoben werden, gehört zu 

den lange und intensiv diskut ierten Fragen der Wirt­

schaftstheorie. Die klassische und neoklassische Na­

t ionalökonomie nahm an, Ungleichgewichte würden 

rasch ausgegl ichen, wobei Walras die Preisreaktion 

als pr imären Mechanismus zur Wiederherstel lung des 

Gleichgewichtes sah, Marshall hingegen die Mengen­

reaktion (vgl. Henderson — Quandt 1973 sowie 

Winckler 1977). Die keynesianische Schule gibt den 

Mengenanpassungen Vorrang, besonders in der neu­

eren Interpretation (Barro — Grossman 1971 bzw. 

Malinvaud 1977) wird hervorgehoben, daß sich die 

Ungleichgewichte keinesfalls rasch lösen, sondern 

Mengenreakt ionen (Rationierungen) in Form von Auf­

t ragsstau, Lagerreaktion, Lieferverzögerungen usw 

zur Folge haben 1 7 ) 

Betrachtet man die Befragungsergebnisse im Lichte 

dieser Kontroverse, so kann man die Änderung der 

Produkt ion "noch innerhalb der Planperiode" als Zei­

chen einer tei lweisen Mengenanpassung wer ten Die 

an zweiter Stelle stehende Nennung der Lagerreak­

tion kann als Indiz für das Anhalten eines Teils des 

Ungleichgewichtes über die Planperiode hinaus inter­

pretiert werden Die Preisreaktion hat hingegen deut­

lich geringere Bedeutung Dieses Ergebnis ist ähnlich 

jenem von Hay (1970), der mit ökonometr ischen Me­

thoden für die USA feststel l t , daß die Produkt ion stär­

ker als die Lager (bzw Aufträge) und vor allem deut­

lich stärker als die Preise zur Wiederherstel lung des 

Gleichgewichtes verwendet wi rd 

Die Reaktionen auf überraschende Entwicklungen 
nach ökonomischen Kriterien 

Im fo lgenden soll überprüf t werden, ob die Reaktio­

nen auf überraschende Entwicklungen mit be­

st immten Ökonomischen Hypothesen in Einklang ste­

hen Es wäre z B. zu erwarten, daß die Mengenvaria­

t ion (Erweiterung oder Einschränkung der Produk­

tion) m i t z u n e h m e n d e m Kapitalkoeffizienten abnimmt, 

da die Fixkostenbelastung zu kontinuierl icher Pro-

, 7 ) Vgl. z. B. Malinvaud (1977), S. 9: "Wenn auch Preisreaktio­
nen bei vielen landwirtschaftlichen Produkten und Rohstoffen 
stattfinden, so finden keine ähnlichen Reaktionen bei Industrie­
gütern Dienstleistungen und Löhnen statt.... Der unmittelbare 
Einfluß von Veränderungen in der Nachfrage oder im Angebot 
zeigt sich in Auftragsbüchern, Warteschlangen, Lagern, Liefer­
terminen Output, Arbeitsstunden, Beschäftigung" (Überset­
zung des Autors) Auch die Wiedergabe der alternativen Anpas­
sungsmechanismen von Walras und Marshall'ist extrem verein­
facht. Es müßte einerseits zwischen Individual- und Marktexpe­
riment, andererseits bei Marshall nach der Fristigkeit (Markttag 
kurzfristig, mittelfristig) unterschieden werden 
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dukt ion drängt. Dementsprechend müßten die Puffer­

funkt ion der Lager und die Preisreaktion zunehmen 

Die Veränderung der Kapazitäten sollte mit der Kapi­

talintensität ebenfalls abnehmen, da die Vorberei tung 

von Investit ionen infolge der integrierten Prozesse 

hier längere Zeit dauert Weiters ist zu erwarten, daß 

Branchen mit hohem Einsatz von Rohstoffen, relativ 

homogenen Produkten und hoher Exportquote stär­

keren (kostenbedingten) Preisschwankungen unter­

liegen als Branchen des technischen Verarbeitungs­

sektors [Kalecki 1971) 

Tatsächlich ist mit s te igendem Kapitaleinsatz keine 

deutl iche Abnahme der Mengenreakt ion festzustel ­

len: Großbetr iebe melden dieses Motiv ebenso wie 

Kleinbetriebe (Mit telbetr iebe allerdings noch häufi­

ger) , Grundstof fbetr iebe und Stahlindustrie nennen 

es öfter, Metal lhütten sowie Papierindustrie durch­

schnit t l ich Die international starken Konjunktur­

schwankungen in kapitalintensiven Branchen machen 

die "Mi tbenützung" dieses Instruments notwendig 

Dafür spr icht auch, daß in Großbetr ieben alle Reak­

t ionsmögl ichkei ten zusammen öfter genannt werden 

als im Durchschni t t Die Lager- und Preisreaktion 

wird konform mit den genannten Hypothesen bei stei­

gendem Kapitaleinsatz häufiger genannt Die Lagerre­

aktion ist die von Großbetr ieben häufigst genannte 

Reaktion, die Preisreaktion nimmt ebenfalls zu und 

kommt der Mengenreakt ion näher Die Veränderung 

der Kapazitäten verliert ihre an sich schon ger inge 

Bedeutung Nach Branchen überwiegt die Lagerreak­

tion in den Bergwerken, der Stahlindustrie, der Pa­

pierindustr ie, der Fahrzeugindustr ie und der Metall in­

dustr ie Die Preisreaktion erreicht in der Metal l indu­

strie und in der Papierindustrie ähnliche Bedeutung 

wie die Veränderung der Lagerbestände 

Es gibt allerdings auch kapitalintensive Sparten, in 

denen die Pufferfunkt ion der Lager beschränkt ist 

Eine Schranke für die Lagerreaktion dürfte in einzel­

nen kapital intensiven Sparten darin bestehen, daß 

auch Lagerkosten stark steigen können Ein Beispiel 

ist die Erdöl industr ie, w o die Lagerung selbst wieder 

hohe Investit ionen (Lagerkapazität) und hohe Kapital­

bindung erfordert . 

Die Zunahme der Preisreaktion mit der Kapitalintensi­

tät wird noch dadurch verstärkt, daß die kapitalinten­

siven Branchen rohstoffnahe sind (hoher Antei l an 

Rohstof fkosten, Lieferung an Zwischennachfrage) 

Hier bildet sich der Verkaufspreis häufig durch Auf­

schlag eines Gewinnanteils auf die Kosten (Mark-up-

Kalkulation) Im Bereich der hochverarbeiteten Güter 

spielen Auf t ragsfer t igung und Qualität eine größere 

Rolle, dementsprechend zeigen die Umfrageergeb­

nisse, daß in technischen Verarbei tungsbranchen 

(Elektroindustr ie, Eisen- und Metallwarenindustrie) 

sowie bei Konsumgütern Preisreaktionen im allgemei­

nen eine geringe Bedeutung haben Etwas aus dem 

Rahmen fällt die durchschni t t l iche Nennung der 

Preisreaktion in der Maschinenindust ie, der Branche 

mit dem längsten Auf t ragsüberhang Vielleicht ist hier 

die Preisreaktion bei neu hereingenommenen Auft rä­

gen gemeint 

Die an sich schon geringe Bedeutung der Kapazitäts­

veränderung als beglei tender Maßnahme zur Ände­

rung der Produkt ion sinkt mit zunehmender Betr iebs­

größe und Kapitalintensität noch deutl ich Die relativ 

häufige Nennung dieser Maßnahme bei Kleinbetrie­

ben läßt erkennen, daß die flexible Gestaltung der Ka­

pazitäten — wie sie in Österreich auch aus den Inve­

st i t ionsbefragungen hervorgeht — eine beabsicht igte 

Strategie bei großen Überraschungen ist. 

Asymmetrie nach der Richtung der Überraschung 

Bei zu vorsicht iger Planung wird nicht gleich reagiert 

wie bei zu opt imist ischer Planung Insgesamt wurden 

mehr Antwor ten (heftigere Reaktionen) für den Fall 

zu vorsicht iger Planung gegeben Dies entspr icht der 

Tatsache, daß Betr iebe im Schnitt zu vorsicht ig pla­

nen, sodaß dann die positive Abweichung der Ist- von 

den Sollwerten häufiger vorkommt. Bei gleich häufi­

gem Auf t reten von Planfehlern in beiden Richtungen 

wären heftigere Reaktionen (und mehr Nennungen) 

bei negativen Überraschungen zu vermuten 

Die stärkste Asymmetr ie der Antwor ten zeigt sich in 

der Lagerreakt ion: Bei posit iven Überraschungen 

liegt der Lagerabbau mit 60% der Nennungen an der 

Spitze, bei negativen Überraschungen wird die M ö g ­

lichkeit eines Aufbaus von Lagern mit 36% weit selte­

ner genutzt als die Einschränkung der Produkt ion 

Dieses Ergebnis hält auch für die Meldungen der ver­

staatl ichten Betr iebe Dies läßt schließen, daß die Ko­

sten, die mit einem Lagerabbau und der daraus fo l ­

genden Verzögerung von Lieferungen verbunden 

sind, niedriger sind als die mit dem Lageraufbau ver­

bundenen Kosten (Zinskosten, Lagerräume) Von der 

erwarteten Dauer einer Rezession bzw einer Über­

nachfrage kann diese Asymmetr ie nicht verursacht 

sein, da diese in der Regel länger anhält. Anderer­

seits kann die asymmetr ische Reaktion für die Asym­

metrie der Konjunkturzyklen selbst best immend sein 

Bei negativen Überraschungen werden nicht die La­

ger als Puffer genutzt, sondern die Produkt ion einge­

schränkt, die Rezession tritt somit schneller ein (V-

Tal) In der Hochkonjunktur wird hingegen ein Lager­

abbau h ingenommen und die Lücke erst später ge­

schlossen (Kamelhöcker, Konjunkturp la teau) 1 3 ) . 

, s ) Vgl. Streißler (1969), Tichy (1976A) Die Asymmetrie der Ant­
worten könnte auch aus der geringeren Fähigkeit der Unterneh­
men resultieren, in Anspannungszeiten noch einmal die Pro­
duktion zu erhöhen (kapazitätsschranke). Alierdings weist 
Tichy (1976B) darauf hin, daß unternehmerische Lager in der 
Regel wunschgemäß variiert werden können. Die Art der Asym­
metrie ist genau entgegen jener in der Theorie vermuteten, daß 
man "heute für morgen ' , nicht aber "morgen für heute" lagern 
kann (vgl. Wnc/r/er 1977, S. 20); dies ergibt sich aus einem La­
gerbestand der im "Gleichgewicht" positiv (und daher redu­
zierbar) ist 
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in der ökonomischen Theorie sind häufig Hypothesen 

zu f inden, wonach die Preise bei zusätzl icher Nach­

frage zwar steigen, bei sinkender Nachfrage aber 

nicht zurückgehen Eine der Hypothesen, nämlich die 

"geknickte Preisabsatzkurve" 1 9 ) vermutet, daß im 

Oligopol jeder Unternehmer bei einer Preissenkung 

mit einer parallelen Reaktion der Konkurrenten rech­

net, bei einer Preisanhebung jedoch nicht Andere 

Thesen über Fiexibi l i tätsunterschiede sind in zahlrei­

chen vor allem keynesianischen Lehrbüchern (Bran-
son 1972), aber auch in der Inflationstheorie (struk­

turelle Inflationstheorie) und der Finanzwissenschaft 

(im Zusammenhang mit dem Zei tpunkt von Steuerän­

derungen) zu f inden, allerdings gibt es auch hier in 

jüngster Zeit negative Evidenz ( z . B . Fautz 1980) 

Die Umfrage zeigt für die Gesamtindustr ie keinen Un­

terschied in der Häufigkeit der Nennung der Preise 

nach Art der Überraschung Als "erste Reaktion" sol­

len sie jeweils in 20% der Betriebe verändert werden, 

bei größeren Überraschungen ist die Zahl derer, die 

eine Senkung erwägen, etwas größer Als ausge­

schlossen betrachten 32% der Unternehmer eine 

Preissenkung bei schwacher Nachfrage, gleich häufig 

schließen die Unternehmer eine Lagerreaktion aus 

Das Bild ändert sich jedoch bei einer Disaggregie-

rung: Kleinbetriebe und kleinere Mittelbetr iebe halten 

Preissenkungen häufig für eine sinnvolle erste Reak­

t ion, nicht hingegen eine Preiserhöhung; Großbe­

triebe hingegen nennen eine Preiserhöhung fast dop­

pelt so oft wie die Preissenkung Besonders in den 

ol igopol ist ischen Branchen mit großer Marktmacht 

einzelner Betr iebe, wie der Stahlindustr ie, Metal l indu­

strie und Papiererzeugung, ist die Asymmetr ie sehr 

deutl ich, auch im Grundstof fbereich der Chemie Hin­

gegen dominiert die Nennung der Preissenkung als 

Reaktion in allen Bereichen der technischen Verarbei­

tungsgüter (Eisen- und Metal lwaren, Elektroindustr ie, 

Fahrzeugindustr ie, Maschinenindustr ie) und in den 

Konsumgüterbranchen Die Theorie der asymmetr i ­

schen Reaktion scheint damit für die Großbetr iebe 

und den Grundstof fbereich zu gelten Dies bestät igt 

die Hypothese, daß die Asymmetr ie für ol igopolist i-

sche Bere iche 2 0 ) gilt, nicht jedoch für die Gesamtin­

dustr ie Die Sichtbarkeit der Asymmetr ien für die Ge­

samtindustr ie kann allerdings durch eine insti tut io­

nelle Gegebenhei t begrenzt sein. Preissteigerungen 

müssen von der Paritätischen Kommission geneh­

migt werden, Preissenkungen dagegen nicht. Gemil­

dert ist diese Schranke, wenn die tatsächl ichen Preis­

unterschiede unter den Höchstpreisen liegen oder 

Sonderrabatte f lexibel gehandhabt werden können 

Neben der wet tbewerbspol i t ischen Erklärung der für 

1 9) Hall — Hitch (1939) Sweezy (1939), eine Lehrbuchdarstel­
lung siehe Schumann (1971), negative empirische Evidenz 
siehe Hay — Morris (1979), S. 144f. 
2 0 ) In einem Land mit großer Außenhandelsabhängigkeit sollten 
auch Branchen als oligopolistisch bezeichnet werden, in denen 
es nur einen inländischen Anbieter gibt 

Großbetr iebe sichtbaren Preisstarrheit nach unten 

könnten diese bei Nachfragerückgang auch aktive 

Marktstrategien (Werbung, Verstärkung der Export­

bemühungen) benützen (vgl Hay — Morris 1979, Sa-
lop — Stiglitz 1977, Marshak — Selten 1978) 

Ursache der systematischen Unterschätzung 
der Wirtschaftsdynamik 

Vergangene Untersuchungen haben gezeigt, daß Un­

ternehmer im Ausland wie in Österreich die künft ige 

Entwicklung von Investi t ionen, Umsätzen und auch 

von Preisen im Schnitt immer unterschätzen Eine 

solche wiederholte und auch durch Erfahrungen nicht 

verr ingerte durchschni t t l iche Fehlertendenz kann als 

rational bezeichnet werden, wenn Unternehmer ent­

weder r is ikoscheu sind, oder wenn die Folgen einer 

Unterschätzung der wir tschaft l ichen Dynamik ger in­

ger sind als die Folgen einer Überschätzung. 

Mit der letzten Frage des Fragebogens soll te eruiert 

Übersicht 9 

Asymmetr ie der Kosten je nach Richtung 
des Planungsfehlers 

(Frage 4) 

Opt im ismus symmet r i sch Pess imismus 
teurer teurer 

Industr ie insgesamt 62 21 17 

Grundsto f f indust r ie 36 36 28 

Invest i t ionsgüter industr ie 69 18 13 

Konsumgüter indust r ie 66 18 16 

Bergwerke . . 71 0 29 

Etsenerzeugende Industr ie 100 0 0 

Erdöl industr ie 0 100 0 

Ste in- u n d keramische Industr ie 54 19 27 

Glasindustr ie . 100 0 0 

Chemische Industr ie 47 29 24 

Papiererzeugung 33 17 0 

Papierverarbei tung 80 0 20 

Holzverarbei tung . . 57 12 31 

Nahrungs- und Genußmit te l industr ie 56 32 12 

Ledererzeugung 67 33 0 

Lederverarbei tung 77 15 8 

Gießerei industr ie 75 17 8 

Metal l industr ie 60 0 40 

Maschinen-, Stahl- und Eisenbau 72 20 8 

Fahrzeugindustr ie 50 50 0 

Eisen- und Metal lwarenindustr ie 69 16 15 

Elekt ro industr ie 42 22 36 

Text i l industr ie 63 18 19 

Bek le idungs indust r ie 56 28 16 

Industr ie Insgesamt 
Größenklassen 

bis 100 Beschäf t igte 58 18 24 

101 bis 500 Beschäf t ig te 68 19 13 

501 bis 1 000 Beschäf t igte 66 21 13 

1 001 und mehr Beschäf t ig te 64 30 6 

Frage 4: Davon abgesehen daß eine Umsatzs te igerung er f reul icher ist als ein 

Rückgang glauben Sie daß 

— gleich große Planungsfehier nach oben und unten gleich große Kos ten nach 

sich z iehen? 

— es teurer ist, w e n n Umsätze u m fünf Prozent zu hoch e ingeschätzt w u r d e n als 

um fünf Prozent zu niedr ig? 

— es teurer ist, wenn Umsätze um fünf Prozent zu niedr ig e ingeschätzt w u r d e n als 

um fünf Prozent zu hoch? 
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werden, ob Kostengründe für die Unterschätzungs­

tendenz eine Rolie spielen. Sie war nicht nur für die 

Betriebe die schwier igste Frage (wie sich in einer er­

höhten Nichtbeantwor tung zeigte), sondern war 

schon bei ihrer Formulierung kompliziert Denn es 

sollte mögl ichst klar herausgearbeitet werden, daß es 

nicht um die triviale Frage geht, ob eine höhere Um­

satzdynamik besser wäre als eine niedrige, sondern 

darum, ob eine Übererfül lung von Plänen ökonomisch 

geringere Nachteile br ingt als eine Untererfül lung, 

wobei die ger ingsten Kosten doch bei einer exakten 

(nicht erreichbaren) Erfüllung liegen Der Hinweis, 

daß nicht die triviale erste Frage zu beantworten sei, 

sollte durch die Fragestel lung ausgeschlossen wer­

den ("davon abgesehen, daß eine Umsatzsteigerung 

erfreulicher ist als ein Rückgang, glauben Sie . . " ) 

Weiters wurde die Antwor t "gleiche Kosten für beide 

Fehler" als erste Antwortkategor ie gewählt, damit 

eine mögliche Bevorzugung der ersten Antwor tkate­

gorie nicht die kr i t ischen Alternativen verzerrt. 

Nur 2 1 % der Unternehmer betrachten gleich große 

Fehler als gleich teuer, 17% halten eine Übererfül lung 

der Pläne für kostspiel iger, viermal so viele Unterneh­

mer (62%) geben an, es käme teurer, wenn die Um­

sätze niedriger ausfallen als geplant. 

Die asymmetr ische Einschätzung der Kosten je nach 

Richtung des Planungsfehlers nimmt mit der Be­

tr iebsgröße zu : Unter den Großbetr ieben ordnen 64% 

dem Unterschrei ten der Pläne größere Bedeutung zu, 

nur 6%o der Überschrei tung Nach diesen eindeutigen 

Ergebnissen ist es unwahrscheinl ich, daß diese Ein­

schätzung gefühlsmäßig erfolgte oder auf Unvoi lkom-

menheiten in der Planung zurückgeht In Großbetr ie­

ben bestehen meist eigene Planungsabtei lungen, und 

es werden regelmäßig Soll-Ist-Vergleiche angestellt 

Eine der mögl ichen Erklärungen für die größere 

Asymmetr ie wäre auch die in der Literatur vertretene 

These größerer Risikoscheu von Managern (im Ver­

gleich zu den E igentümern) 2 1 ) Die Kosten von Pla­

nungsfehlern sollen mit dem Grad der Verderbl ichkeit 

der Produkte und den Lagerkosten zunehmen und 

mit der Höhe der Gewinnquote und dem Kapitalein­

satz abnehmen. Bei verderbl ichen oder kostspiel ig la­

gerbaren Gütern ist jede Mehrprodukt ion (im Ver­

gleich zur tatsächl ichen Nachfrage) als verloren zu 

a i ) Vgl. z. B flof/we//(1980). S.303: "The second (managerial) 
hypothesis states that executives of manager controlled firms 
are also Hkely to exhibit more risk averse behavior due to asym-
metries in managerial reward structure Pa/mer(1973) hinge­
gen argumentiert, daß die Leiter von Eigentümer-kontrollierten 
Firmen stärker risikoavers sein sollten Eine andere These ist 
die Abnahme der Risikoaversion bei wiederholten Ereignissen, 
dies würde angesichts des längeren Planungshorizonts für sin­
kende Risikoaversion mit zunehmender Firmengröße sprechen. 
Genereif unterscheidet die Entscheidungstheorie zwischen der 
Einstellung zum Risiko und den konsequenzen (Auszahlungen) 
von Aktionen Diese sind das Resultat aus Kombinationen von 
realisierten Zuständen der Welt und eigenen Handlungen. Die 
Fragestellung hat sich streng genommen eher auf die Auszah­
lungsfunktion bezogen 

betrachten. Die von den Firmen gemeldete Asymme­

trie ist in der Nahrungsmittel industr ie und in der (mo­

dischen Zyklen unterl iegenden) Bekleidungsindustr ie 

nicht überdurchschni t t l ich, höchstens wenn man die 

unterdurchschni t t l iche Betr iebsgröße berücksicht igt 

Die Höhe der Lagerkosten (bzw. beschränkte Lager­

kapazitäten) könnte die starke Asymmetr ie in der 

Stahl- und Papierindustrie vielleicht erklären (inven-

tory smooth ing) . Die hohe Fixkostenbelastung würde 

eine kontinuierl iche und auch höhere (und damit we­

nig asymmetr ische) Produkt ion nahelegen Doch 

scheint diese Tendenz von anderen Faktoren überla­

gert zu sein, da in Großbetr ieben die Asymmetr ie 

stärker ist. Der Stückgewinn (genauer: der Gewinn 

für die letzte produzierte Einheit) ist der entgangene 

Gewinn im Fall zu vorsicht iger Planung, die Höhe der 

variablen Kosten best immt den Verlust im Fall zu opt i ­

mist ischer Planung Die Asymmetr ie nimmt daher mit 

abnehmender Gewinnquote zu, das könnte hier die 

Vorteile kontinuierl icher Produkt ion (product ion 

smoothing) im Grundstof fbereich aufwiegen 2 2 ) 

Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse 

Bei aller Vorsicht in der Beurtei lung der Ergebnisse 

(Repräsentat ionsproblem, Schwierigkeit der Frage­

stel lung, Interpretation der Antworten) hat die Befra­

gung von rund 500 Industr iebetr ieben interessante 

Aufschlüsse über Planungsgrundlagen, Planungshori­

zont und Reaktionen auf nicht auszuschließende Pla­

nungsfehler gebracht Volkswirtschaft l iche Daten 

werden von einer deutl ichen Mehrheit der Firmen 

(70%>) als wicht ig bezeichnet. Der Prozentsatz würde 

zwar sinken, wenn die zahlenmäßig dominierenden 

Kleinbetriebe stärker erfaßt wären, andererseits wird 

ein größerer Teil des Produkt ionsvolumens von Fir­

men erbracht, die volkswirtschaft l iche Daten als w ich­

tig bezeichnen 

An der Spitze der gewünschten Informationen stehen 

Prognosen über Arbeitsmarktvariable (Löhne und Be­

schäft igung) Hier erwartet man offensicht l ich von 

einer relativ einheit l ichen und verläßlichen gesamt­

österreichischen Prognose einen unmittelbaren Be­

zug zur eigenen Firma Nominelle ( d . h . in laufenden 

Preisen ausgedrückte) und finanzielle Variable sind 

stark gefragt, während das an der Spitze des volks­

wirtschaft l ichen Prognoseprozesses stehende 

Brut to-Nat ionalprodukt (oder Brut to- In landsprodukt) 

relativ selten als wicht ig bezeichnet wi rd Das Institut 

versucht in den letzten Jahren, durch Prognosen des 

Cash Flow bzw durch die Erfragung von Umsatzplä-

" ) Eine Formalisierung der Berechnungen für den Fall asym­
metrischer Kosten im Einperiodenfall ohne Lagerhaltung siehe 
Aiginger (1980). Im Fall der Übertragung von Gütern in Form 
von Lagern sind nicht die vollen variablen Produktionskosten 
verloren, doch diskontieren Unternehmer künftige Erträge sehr 
stark 
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nen den Informat ionswünschen der Unternehmer ent­

gegenzukommen 

Die te i lnehmenden Betriebe haben fast durchwegs 

Einjahrespläne für Investi t ionen, Finanzierung, Pro­

dukt ion und Absatz (Ausnahmen 13%), mehr als die 

Hälfte sogar schrif t l ich Mehrjährige Pläne werden 

von 60%o der Betriebe erstellt, allerdings nur von 

einem Viertel schri f t l ich Besonders oft fehlen Be­

schaffungspläne, parallel dazu wird auch der volks­

wirtschaft l ichen Impor tprognose relativ geringe Be­

deutung beigemessen Die steigende Vorleistungs­

quote (in Großbetr ieben entfallen schon mehr als 

zwei Drittel des Umsatzes auf Vorleistungen und nur 

ein Drittel auf Wer tschöpfung) , die zunehmende La­

gerquote und die steigende Importneigung lassen die 

Vernachlässigung der Beschaffungsplanung als kost­

spieligen Mangel erscheinen 

Im Fall von überraschenden Entwicklungen in der tat­

sächl ichen Nachfrage wol len die Unternehmer vor al­

lem ihre Produkt ion ändern oder die Lager als Puffer 

verwenden. Die Veränderung der Preise ist in deutl ich 

ger ingerem Maße vorgesehen, allerdings steigt diese 

Reakt ionsmögl ichkeit mit Rohstoff intensität und Be­

tr iebsgröße Asymmetr isch verläuft die Preisreaktion 

vor allem bei Großbetr ieben (hier wird die Erhöhung 

der Preise als Reaktion fast doppel t so oft genannt 

wie die Senkung), bei Kleinbetr ieben ist es eher um­

gekehrt Dies entspr icht der Annahme einer geknick­

ten Preis-Absatzkurve in der ökonomischen Theorie 

Eine andere Asymmetr ie ergibt sich in der Lagerreak­

t ion : Während der Lagerabbau im Fall überraschend 

starker Nachfrage knapp an der Spitze der Antwor ten 

steht ( insbesondere bei Großbetr ieben), versuchen 

die Betr iebe einen Lageraufbau bei überraschend 

schwacher Nachfrage zu vermeiden und wollen eher 

ihre Produkt ion senken. Das Vermeiden überhöhter 

Lagerbestände könnte eine der Ursachen für den 

stei leren und kürzeren Konjunkture inbruch (V-Tal der 

Konjunktur) im Vergleich zu den f lachen Piateaus im 

Konjunkturhöhepunkt sein. Eine Änderung der Kapa­

zitäten bei stärkerer Nachfrage, die den Erfahrungen 

im Investi t ionstest entspr icht , wird von 16%) der Un­

ternehmer bestätigt, bei Kleinbetr ieben steht diese 

Reaktion vor der Preisreaktion. 

Ausgehend von der Hypothese, daß beim Eintreffen 

der erwarteten Annahmen über die Nachfrageent­

wick lung die ger ingsten Umstel lungskosten entste­

hen, wurde abzutasten versucht, ob gleich große Pla­

nungsfehler nach oben und unten gleich große Ko­

sten verursachen Dieser Ansicht waren nur 21%) der 

Unternehmen, 62% erachten eine zu opt imist ische 

Annahme als kostspiel iger. Auf Grund dieser asym­

metr ischen Kosten scheint die beobachtete Tendenz, 

die künft ige Entwicklung zunächst zu unterschätzen, 

betr iebswirtschaft l ich vorteilhafter zu sein 

Karl Aiginger 

Formulierung der Fragen über Hilfsmittel der innerbetrieblichen Planung 

1) Welche Daten über die gesamtwir tschaf t l iche Entwicklung bzw. die Gesamtindustr ie sind für Ihre Unternehmensplanung be­

deutsam? 

Beschäftigung 
Gewinne . . . 
Löhne 
Brutto-Nationalprodukt 
Steuerquote 
Exporte 
Importe . 
Eigenkapital 
Kreditentwicklung 
Umsätze . 
Cash Flow . 
Sozialleistungen 
Industrieproduktion 

Gesamtwirtschaftliche Daten sind im 
allgemeinen für die Unternehmensplanung 

eher eher 
wichtig unwichl 

0 O 
0 O 
0 O 
o O 
o O 
0 0 
o 0 
o 0 
0 0 
o 0 
o 0 
o O 
0 0 

o O 

2) Für welche Größen l iegen in Ihrem Unternehmen Pläne vor? 

E i n j a h r e s p l a n 

liegt nicht grobe schriftl 

vor Ziel- fixierte 

Setzungen Pläne 

Investition 

Finanzierung 

Produktion 

M e h r j a h r e s p l a n 

liegt nicht grobe schriftl. 

vor Ziel- fixierte 

s e t 2 u n g e n Pläne 
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Absatz O O O O O O 
Beschaffung O O O O O O 
Gewinn O O O O O O 

Personal O O O O O O 

Forschung und Entwicklung O O O O O O 

Umstellung auf neue Produkte O O O O O O 

3) Wenn eine Absatzplanung zu vorsichtig viw (die tatsächl ichen Umsätze liegen höher), so bewerten Sie b i t te die fo lgenden Re­

akt ionsmögl ichkei ten während der Planungsperiode 

primäre erst bei erfolgt 

Reaktion großen selten 

Abwei­

chungen 

Erhöhung der Preise . O 0 0 
Abbau von Lagern O O 0 
Erhöhung der Produktion O O O 
Erweiterung der Kapazitäten 0 O 0 

Wenn eine Absatzplanung zu optimistisch war (die tatsächlichen Umsätze liegen niedriger), so bewerten Sie bitte die folgenden Re­

aktionsmöglichkeiten während der Planungsperiode 

primäre erst bei erfolgt 

Reaktion großen selten 

Abwei­

chungen 

Senkung der Preise O 0 0 
Aufbau von Lagern 0 O 0 
Verringerung der Produktion 0 0 0 
Verringerung der Kapazitäten O O 0 

4) Davon abgesehen, daß eine Umsatzstelgerung erfreulicher ist als ein Rückgang, glauben Sie, daß 

O gleich große Planungsfehler nach oben und unten gleich große Kosten nach sich ziehen 

O es teurer ist wenn Umsätze um fünf Prozent zu hoch eingeschätzt wurden, als um fünf Prozent zu niedrig 

O es teurer ist, wenn Umsätze um fünf Prozent zu niedrig eingeschätzt wurden, ais um fünf Prozent zu hoch 
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